
   
 
 
Kampagne «Respektiere deine Grenzen – Schneesport mit Rücksicht»  
 

Wildtierfreundlich mit Schneeschuhen und Tourenski in die Natur  
 
Während sich Wintersportlerinnen und -sportler über viel Schnee freuen, bedeutet ein 
schneereicher Winter für Wildtiere eine grosse Herausforderung. Schneesport abseits der 
Pisten ist und bleibt sehr beliebt. Umso wichtiger ist es, sich an ein paar einfache Regeln 
zu halten, damit Hirsche, Gämsen, Birkhühner usw. genügend Ruhe finden und gut durch 
den Winter kommen. Mit der Kampagne «Respektiere deine Grenzen – Schneesport mit 
Rücksicht» sensibilisiert eine breite Koalition aus Sport- und Naturschutzverbänden die 
Schneesportaktiven. 
Kernelement der Kampagne sind vier einfache Verhaltensempfehlungen, mit denen die 
Schneesportlerinnen und -sportler bei ihren Aktivitäten abseits der Piste Rücksicht nehmen 
können auf die Wildtiere. Mit Leporellos (Flyern), Plakaten, Bannern, Social-Media-Content, 
animierten Spots auf Screens, z.B. in Postautos oder Outdoor-Verkaufsläden, macht die 
Kampagne auf die Verhaltensempfehlungen aufmerksam. Sämtliche Wildruhezonen der Schweiz 
finden sich auf der Kampagnen-Website www.natur-freizeit.ch/schnee, jeweils anfangs Winter 
aktualisiert. 
 

Wildtiere im Winter - Allgemein 
Nahrung ist im Winter nur spärlich vorhanden und meist nährstoffarm. Die kurzen Tage bieten 
zudem wenig Gelegenheit zur Nahrungsaufnahme. Die Fortbewegung bei hoher Schneelage ist 
erschwert und zehrt an den Kräften. Bei extremer Kälte (durchschnittlich -10°C auf 2000 m ü. M.) 
müssen die Wildtiere die langen Wintermonate überstehen. Energiesparen ist darum oberstes 
Gebot. 

Wildtiere haben vielfältige Strategien entwickelt, um den Energieverbrauch möglichst 
tief zu halten: 

• ein isolierendes Winterfell oder Federkleid; 

• das Aufsuchen von geschützten Unterständen oder Höhlen; 

• passives Aufwärmen an der Sonne; 

• reduzierte und kraftsparende Fortbewegung; 

• das Absenken der Körpertemperatur. 
Am wichtigsten ist es jedoch für alle Wildtiere, nicht gestört zu werden, denn Stress und Flucht 
verbrauchen viel Energie. 

 
 
 

 
 



   
 
 

Stress und Flucht verbrauchen Energie 
Störungen lösen bei Wildtieren Stress aus. Bei starker Störung ergreifen sie die Flucht. Durch 
den Stress und auf der Flucht verbrauchen sie viel Energie, und es steht zudem weniger Zeit für 
die Nahrungsaufnahme zur Verfügung: Dies wirkt sich negativ auf die Energiebilanz der Tiere 
aus. 
Stress und schlechte körperliche Verfassung können einen geringeren Fortpflanzungserfolg, 
Krankheit oder gar den Tod durch Erschöpfung nach sich ziehen. 

Je tiefer der Schnee, desto höher der Energieverbrauch bei der Fortbewegung oder auf der 
Flucht. 

 
 
Gewöhnung oder mehr und mehr Stress 
Auf wiederholte Störung reagieren Wildtiere auf zwei Arten: 

Gewöhnung 
Wenn die Störungen gleichartig, konstant und relativ häufig sind und ein Ausweichen möglich ist, 
können sich Tiere daran gewöhnen. Dies ist etwa entlang einer markierten, viel begangenen 
Route der Fall oder bei konstantem Betrieb rund um eine Hütte. Solche Störungen sind für die 
Tiere vorhersehbar und sie reagieren bald nicht mehr mit Flucht oder Stress. Gewöhnung kannst 
du beispielsweise bei Steinböcken an einer Salzlecke beobachten oder wenn Gämsen dir von 
sicherer Warte aus beim Aufstieg zuschauen. 
Sensitivierung 
Das Gegenteil von Gewöhnung nennt man Sensitivierung. Dabei fühlen sich die Tiere bei jeder 
Störung stärker gestresst und flüchten auf immer grössere Distanz oder geben den Standort 
sogar ganz auf. Sensitivierung beobachtet man besonders bei wiederholten, unvorhersehbaren 
Störungen von oben, z. B. durch Skifahrer. Das Phänomen der Sensitivierung ist den wenigsten 
bekannt. Die heftigen Reaktionen bleiben meist unbemerkt, weil die erschreckten Tiere sich 
ducken oder längst geflüchtet sind, bevor sie überhaupt gesehen werden. Manchmal finden sich 
noch Spuren, die auf ihre Anwesenheit hindeuten – zum Beispiel das verlassene Iglu eines 
Birkhuhns. 



   
 
 
Bei wiederholter, unvorhersehbarer Störung fühlen sich Wildtiere verunsichert und verlassen ihre 
angestammten Einstands-, Futter-, Balz- oder Nistplätze. Das kann unerwünschte Folgen haben: 
ausbleibender Fortpflanzungserfolg oder negative Auswirkungen in den Zufluchtsorten, wie etwa 
Verbiss von Jungbäumen im Schutzwald. 

 

Durch welches Verhalten werden Wildtiere gestört? 
Kritische Störungen, problematische Zeitfenster 
Die Art und Häufigkeit der Störung und die Situation, in der sich die Tiere befinden, haben einen 
Einfluss auf die Reaktion der Tiere. 

 
Negative Reaktionen werden besonders durch folgende Arten von Störungen 
ausgelöst: 

• unübliche, nicht vorhersehbare Route (z. B. querfeldein statt auf dem Weg); 

• Überraschungseffekt (z. B. hohe Geschwindigkeit oder unerwartetes Auftauchen um 
Geländekanten); 

• Annäherung von oben (Skifahrer, Snowboarder, Gleitschirmflieger); 

• lärmende Gruppen; 

• Menschen mit Hunden. 

 
Besonders empfindlich reagieren Wildtiere: 

• in der Brunft- bzw. Balzzeit und zur Setz- bzw. Brutzeit; 

• in Anwesenheit von Jungtieren; 

• in der Dämmerung; 

• wenn ein geeignetes Rückzugsgelände fehlt. 

 

Korrektes Verhalten 
Vor der Tour 
Informiere dich über die Lage von Wildruhezonen und Wildschutzgebieten. Stell sicher, dass du 
die dort geltenden Vorschriften kennst und versuche deine Tour mit den Augen eines Wildtiers zu 
betrachten. 

Das Vorgehen Schritt für Schritt 
• Überprüfe auf der Karte der Wildruhezonen und Wildschutzgebiete Schweiz, ob deine 

Route durch ein Schutzgebiet führt. Rechtskräftige  Wildruhezonen und 
Wildschutzgebiete dürfen nur auf den ausgewiesenen bezeichneten Routen und Wegen 
betreten oder befahren werden. 

• Überprüfe anhand der Kartenanwendung auf dem Internet, ob deine Skitourenkarte noch 
dem aktuellen Stand entspricht. Übertrage allfällige Änderungen in deine Karte oder 
drucke dir den entsprechenden Kartenausschnitt aus. So kannst du dir auch unterwegs 



   
 

jederzeit einen Überblick verschaffen. Vielleicht zwingt dich Unvorhergesehenes, von der 
geplanten Route abzuweichen. 

• Studiere den Routenverlauf auf der Landeskarte 1:25 000 nochmals mit den Augen eines 
Wildtiers. Achte darauf, dass du Wildtiere auch ausserhalb von Schutzgebieten nicht 
störst: Bleib im Wald auf markierten Routen und Wegen und meide Waldränder. 

• Falls du ein Schutzgebiet betrittst und du etwas Besonderes planst (z. B. eine 
Fackelabfahrt mit einer Gruppe), erkundige dich sicherheitshalber beim zuständigen 
Wildhüter, ob dies mit den Schutzbestimmungen vereinbar ist. Der Wildhüter kennt sein 
Gebiet und hilft dir gerne weiter. 

Hinweis: Informiere dich bei der Ausübung von Wintersportarten stets aktuell über die Schutz-
bestimmungen; das geltende Recht verpflichtet dich dazu. 

 
Unterwegs 
Halte dich unterwegs an die vier Verhaltensempfehlungen von «Respektiere deine Grenzen – 
Schneesport mit Rücksicht». Die Trichterregel hilft dir, die Regeln besser zu verstehen. Achte auf 
Markierungen im Gelände und auf die Anwesenheit von Wildtieren. Passe den Routenverlauf wo 
nötig den Verhältnissen an. 

 

Vier Verhaltensempfehlungen für unterwegs 
1. Beachte Wildruhezonen und Wildschutzgebiete: Sie bieten Wildtieren Rückzugsräume. 
2. Bleibe im Wald auf den bezeichneten Routen und Wegen: So können sich die Wildtiere 

an den Menschen gewöhnen. 
3. Meide Waldränder und schneefreie Flächen: Sie sind die Lieblingsplätze der Wildtiere. 
4. Führe Hunde an der Leine, insbesondere im Wald: Wildtiere flüchten vor frei laufenden 

Hunden. 

 
Trichterprinzip 
Das Trichterprinzip hat ihren Namen vom trichterförmig enger werdenden Bewegungsspielraum, 
den du mit abnehmender Höhe bei der Abfahrt bzw. beim Abstieg nutzen kannst, ohne Wildtiere 
zu stören. 

1. In den offenen Hängen oberhalb der Baum- und Strauchgrenze leben im Winter nur 
wenige Wildtiere wie z. B. der Steinbock, die Gämse oder das Alpenschneehuhn. Hier 
kannst du dich relativ frei bewegen. Meide jedoch felsige und schneefreie Flächen oder 
Geländerippen. Wildtiere suchen dort nach Nahrung. 
 

2. Je näher du in bewaldetes Gebiet vordringst, desto grösser ist das Risiko, dass du 
Wildtiere aufscheuchst. Deshalb schränkst du deinen Bewegungsraum zunehmend ein. 
 

3. Im Wald bewegst du dich nur noch auf Waldwegen oder bezeichneten Routen. Bitte keine 
Routen entlang der Waldränder wählen. Hier halten sich Wildtiere besonders gerne auf. 



   
 

 
Markierungen 
Achte auf Markierungen im Gelände und Informationstafeln an den Ausgangspunkten von Touren 
(Parkplätze, Haltestellen des öffentlichen Verkehrs etc.). Überprüfe, ob die Angaben auf der Tafel 
mit deinen Informationen und Erwartungen übereinstimmen. Es gilt die jeweils aktuellere 
Information. Beachte, dass Markierungen im Gelände nicht immer sichtbar sind, z. B. bei hoher 
Schneelage. 
 

Anwesenheit von Wildtieren 
Beobachte aufmerksam die Landschaft um dich herum: Kannst du Spuren oder Tiere 
entdecken?  Wenn du Tiere erspähst, weiche ihnen nach Möglichkeit aus. Wenn du den Tieren 
nicht ausweichen kannst, beobachte sie aus Distanz und lass ihnen genügend Zeit, sich in Ruhe 
zu entfernen. 
Wildtiere reagieren unterschiedlich sensibel auf Begegnungen mit Menschen. Auf regelmässig 
begangenen Routen bringt die Betriebsamkeit die Wildtiere oft kaum aus der Ruhe, da die 
Störung voraussehbar ist. Wenn sie dagegen von oben und mit hoher Geschwindigkeit 
überrascht werden, bedeutet das sehr grossen Stress für sie. Achte deshalb besonders bei der 
Abfahrt darauf, den Wildtieren nicht zu nahe zu kommen. Sobald du in eine neue 
Geländekammer kommst, halte nach Tieren Ausschau, bevor du die Tour fortsetzt. 
Sei flexibel und passe deine Route wenn nötig etwas an. Vermeide es, in der Dämmerungszeit 
unterwegs zu sein. Wildtiere nutzen besonders die Morgen- und Abendstunden zur 
Nahrungsaufnahme. Informationen zu Abendtouren: https://natur-freizeit.ch/abendtouren 

 


